
wirklich,	 warum	 er	 Vincent	 immer	 noch	 in
seinem	Schrank	wohnen	ließ.	Er	war	die	reinste
Nervensäge	 und	 außerdem	 keine	 normale
Fledermaus.	 Vincent	 war	 noch	 nicht	 mal	 ein
normales	Tier.	Er	 stammte	 nicht	 aus	England,
nicht	von	diesem	Kontinent,	und	auch	nicht	von
diesem	Planeten.	Vincent	kam	aus	einer	Welt,
von	 deren	 Existenz	 Otto	 zwar	 wusste,	 die	 er
aber	 noch	 nie	 betreten	 hatte.	 Und	 dort	 galten
für	Fledermäuse	nun	mal	andere	Gesetze.
»Wenn	 du	 schon	 mal	 wach	 bist,	 kannst	 du

mir	genauso	gut	 sagen,	was	mit	Mr	Olsen	 los
ist«,	 konterte	 Otto	 und	 deutete	 zum	 Fenster.
»Ich	glaube	nämlich,	er	hat	…«
Noch	bevor	er	den	Satz	ganz	ausgesprochen

hatte,	 spannte	Vincent	die	Flügel	und	glitt	 ans
Fensterbrett.	 »…	 das	 Zeitliche	 gesegnet«,
beendete	er	Ottos	Satz.	»Der	alte	Rübezahl	ist
tot.	Mausetot.	 Scheint,	 als	würde	 er	 sich	 sein



Gemüse	in	Zukunft	von	unten	ansehen.«
Otto	 schluckte.	 Also	 hatte	 er	 mit	 seiner

ersten	 Vermutung	 doch	 recht	 gehabt.	 Tot.
Mausetot,	 hallte	 es	 in	 Ottos	 Kopf	 und	 er
spürte,	 wie	 ihm	 die	 Farbe	 aus	 dem	 Gesicht
wich.	 Heute	 Nacht	 würde	 er	 garantiert	 kein
Auge	zutun.	Schlaflos,	ausgerechnet	am	Abend
vor	 dem	Biologietest.	Mr	Walker	 würde	 kein
gutes	Haar	an	ihm	lassen,	wenn	er	während	der
Prüfung	 einschlief.	 Von	 der	 Note	 ganz	 zu
schweigen.	 Und	 dabei	 war	 Biologie	 sein
Lieblingsfach.
»Jetzt	 guck	 doch	 nicht	 so,	 Otto.	 Du	 hast

einen	 Teint	 wie	 Tante	 Sharons	 gepelltes
Frühstücksei.«	 Vincent	 schüttelte	 den	 Kopf.
»Mann,	 Mann,	 du	 solltest	 schon	 etwas	 härter
im	 Nehmen	 sein.	 Ich	 dachte,	 du	 hast	 dich
inzwischen	 an	 das	 Haus	 und	 die	 Bewohner
gewöhnt.«



Otto	antwortete	nicht.	Er	wusste,	dass	er	mit
dem	Jenseits	und	allem,	was	damit	zu	tun	hatte,
vertraut	sein	sollte.	Kurz	nachdem	er	 in	Tante
Sharons	 Villa	 gezogen	 war,	 hatte	 er
Bekanntschaft	 mit	 den	 drei	 Hausgeistern
gemacht,	und	mittlerweile	konnte	er	sie	sogar
richtig	 gut	 leiden.	 Tante	 Sharon	 ahnte
allerdings	 nichts	 von	 ihrer	 Existenz.	Niemand
wusste	von	ihnen.	Abgesehen	von	Ottos	bester
Freundin	Emily.	Die	sah	Tante	Sharons	Geister
zwar	 nicht,	 aber	 übernatürliche	 Phänomene
zählten	 zu	 ihren	 Hobbys,	 und	 deshalb	 glaubte
sie	Otto	jedes	Wort.
»Geister	 hin	 oder	 her.	 Das	 hier	 ist	 etwas

anderes.	 Mr	 Olsen	 ist	 tot«,	 wisperte	 Otto
beunruhigt.	 »Oder	 er	 wird	 es	 bald	 sein,	 wenn
ihm	niemand	hilft.«	Er	 rieb	 sich	die	Stirn	und
versuchte	sich	daran	zu	erinnern,	was	sie	in	der
Schule	 über	 das	 Verhalten	 in	 Notsituationen



gelernt	hatten.
»Wo	willst	 du	 hin?«,	 krächzte	 Vincent	 ihm

hinterher,	 aber	 Otto	 hastete	 bereits	 aus	 dem
Zimmer.	 Er	 lief	 durch	 den	 stockdunklen	 Flur
und	die	Treppe	hinunter	in	den	ersten	Stock,	wo
sich	 Tante	 Sharons	 altmodisches	 Telefon
befand.	 Wie	 so	 oft	 hatte	 sich	 das	 Kabel
verwickelt	und	Otto	musste	ein	paarmal	kräftig
daran	 ziehen,	 bis	 er	 den	 Hörer	 an	 sein	 Ohr
heben	 konnte.	 Eilig	 wählte	 er	 die
Notrufnummer	 und	 wartete	 atemlos,	 bis	 sich
am	anderen	Ende	der	Leitung	jemand	meldete.
»Wir	 haben	 einen	Notfall.«	 Otto	 sprach	 so

schnell,	 dass	 er	 sich	 beinahe	 verhaspelte.
»Radieschenweg	Nummer	zehn.	Unser	Nachbar
Mr	Olsen	liegt	im	Gemüsebeet.	Und	er	hat	sich
nicht	 bewegt	 seit	 –«	 Otto	 spähte	 zu	 der
Wanduhr	 am	 Ende	 des	 Flurs.	 »Seit	 ungefähr
fünf	Minuten.«



Er	 wartete	 die	 Antwort
ab.	 Die	 Frau	 am	 Telefon
versprach,	 sofort	 einen
Rettungswagen	 in	 den
Radieschenweg	 zu
schicken.	 Otto	 warf	 den
Hörer	 auf	 die	 Gabel,
rannte	 die	 Treppe	 hinauf
und	 bezog	 wieder	 seinen
Posten	am	Fenster.
Es	verging	keine	Minute,	bis	ein	stotterndes

Brummen	 und	Quietschen	 bis	 hinauf	 in	Ottos
Zimmer	 zu	 hören	 war.	 Ein	 Auto	 näherte	 sich
mit	enormer	Geschwindigkeit.
»Der	 Rettungsdienst«,	 vermutete	 Otto	 und

war	 ein	 wenig	 stolz	 darauf,	 dass	 er	 so
geistesgegenwärtig	 gehandelt	 hatte.	 Das
knatternde	Röhren	kam	näher	und	um	die	Ecke
bog	 ein	 klappriger	weißer	 Transporter.	Als	 er


